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ÜBERWINDET DAS BÖSE DURCH DAS GUTE 

Wie wird Friede in der Welt? Das ist eine Frage, die momentan aktuell ist wie selten davor. D.h. aktuell war und ist 

sie immer, der Unterschied ist nur, dass seit kurzem der Unfriede, der Krieg wieder sehr nahe gerückt ist. Wir stehen 

da vor einem Dilemma, wie wir gerade auch wieder sehen. Wer Gewalt mit Gewalt zu überwinden sucht, der ruft 

nur neue Gewalt hervor. Eine Spirale dreht sich immer weiter, im schlimmsten Fall so lange, bis alle tot oder 

wenigstens zu erschöpft sind, um weiterzukämpfen. Auf der anderen Seite war in den letzten beiden Jahren auch 

immer wieder das Argument zu hören, dass man das Böse aber auch nicht einfach gewähren lassen kann, sonst 

sind am Ende immer die Guten die Verlierer bzw. der Aggressor hat leichtes Spiel.  

Es ist schon klar, dass die weltpolitischen Verwicklungen für uns alle nicht so leicht zu durchschauen und von uns 

schon gar nicht zu lösen sind. Aber heute haben wir einen Hinweis bekommen, in welche Richtung wir denken 

können – wenn schon nicht auf der weltpolitischen Ebene, so doch in einem etwas bescheideneren Rahmen, der 

vielleicht auch unsere Lebenswelt betreffen könnte. 

In der Lesung haben wir ja jetzt auch von einer ziemlich bösen Tat gehört. Jesus weiß auch, dass die Welt voller 

Bosheit und Gewalt ist. Welchen Weg zeigt er den Jüngern? Da haben wir jetzt in der Bergpredigt einen wichtigen 

Text gehört, den man freilich auch richtig lesen muss. Die Geschichte von der anderen Wange, die man dem 

Aggressor hinhalten soll, kann sonst leicht falsch verstanden werden. Denn Jesus will keineswegs, dass man das 

Böse einfach gewähren lässt und die Aggressoren immer die Sieger bleiben. Er will eigentlich, dass wir lernen, dem 

Bösen den Wind aus den Segeln zu nehmen. Dazu bringt er drei verschiedene Beispiele. Wenn wir genau hinhören 

und die Gewohnheiten bzw. die Gefühlswelt der damaligen Zeit kennen, erhalten wir eine interessante Botschaft. 

„Wenn einer dich auf die rechte Wange schlägt…“ Wie gesagt, man muss genau hinhören. Jesus spricht nicht von 

irgendeiner Wange, sondern von der rechten. Wenn dein Gegenüber Rechtshänder ist (wovon dieses Bild ausgeht), 

dann kann er die rechte Wange nur mit dem Handrücken schlagen. Das ist kein gefährlicher Schlag, der Leib und 

Leben bedroht, sondern lediglich eine Demütigung. Zeig dem anderen, dass du über diese Demütigung erhaben 

bist, weil du deine Ehre von einem anderen erhältst, halt ihm die andere Wange hin – dann bemerkt er, dass du 

gegen seine Demütigung immun bist. Du hast dich als der Stärkere erwiesen.  

Genauso ist das bei der Geschichte mit dem Hemd, das gepfändet werden soll. Es muss sich da schon um einen 

sehr, sehr armen Menschen handeln, wenn man nichts anderes mehr pfänden kann als das Hemd, das er am Leibe 

trägt. Wenn der Arme dann dem Reichen auch freiwillig noch den Mantel lässt, dann steht er nackt vor allen Leuten 

und vor dem Pfänder. Damals galt aber nicht der Nackte als beschämt, sondern der, der die Nacktheit des anderen 

sieht. So wird die Gier des Reichen offenkundig und bloßgelegt. Wieder hat sich der Schwächere als der Stärkere 

und damit als der eigentliche moralische Sieger erwiesen. 

Noch deutlicher ist das schließlich bei der Geschichte vom Soldaten, der einen anderen zwingen will, ihn eine Meile 

zu begleiten und ihm das Gepäck zu tragen. Das war von der römischen Besatzungsmacht her jedem Soldaten 

erlaubt. D.h. die Soldaten durften Männer der unterworfenen Völker nötigen, ihnen eine Meile das Gepäck zu 

tragen. Aber Rom war, soweit das für damalige Zeiten gelten kann, ein Rechtsstaat. Der Soldat darf diese Leute nur 

für eine Meile verpflichten, nicht für mehr. Wenn nun der, der da in den Dienst gezwungen wurde, nach der einen 

Meile das Gepäck nicht freiwillig wieder zurückgibt und den Soldaten anbietet, eine weitere Meile mit ihm zu gehen, 

konnte er Schwierigkeiten bei den Vorgesetzen bekommen. Denn die Limitierung hatte einen Sinn: Einerseits sollte 

dem unterworfenen Volk gezeigt werden, wer jetzt der Herr ist, andererseits sollte es nicht so weit getrieben 

werden, dass es zu Aufständen kommt, also alles mit Maß. Jetzt muss der Soldat den anderen förmlich bitten, ihm 

doch das Gepäck wieder zu geben… welch humorvolle Lösung. 



Was Jesus hier also sagt ist, dass man das Böse am besten dadurch überwindet, indem man es kreativ unterläuft. 

Wenn möglich, soll man ihm den Wind aus den Segeln nehmen. Dazu braucht es den Heiligen Geist und auch die 

Kraft der Liebe, die alles überwindet. Aber nur auf diese Weise wird das Böse wirklich aus der Welt geschafft. Man 

kann das auch als „Paradoxe Intervention“ bezeichnen. Jesus ist ein Meister darin, die Menschen zu verblüffen und 

Angreifer sprachlos zurückzulassen.  

Wir wissen, dass wir mit solchen kleinen Schritten die Weltpolitik nicht ändern – zumindest nicht unmittelbar. Aber 

vieles beginnt im Kleinen und Kleinsten. Als Christen sind wir gerufen, einen Weg der Gewaltlosigkeit zu gehen, 

aber nicht, um bloß immer die Opferrolle einzunehmen, sondern um wirklich etwas in dieser Welt zu ändern. So 

können wir heilsam sein für unser Umfeld und vielleicht sogar, weil es ja so etwas wie einen Dominoeffekt geben 

kann, auch weit darüber hinaus.  
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